
BÄUERLICHE ARITHMETIK
Die kleinen Bauern kannten ihre eigene Arithmetik. Liest
man sich durch bäuerliche Tagebücher, dann findet man
selten Notizen zu eigenen Empfindungen. Stirbt jemand,
dann wird nicht über Trauer geschrieben, sondern aufge‐
listet, wer zum Begräbnis kam. Solche Besuche mussten
wieder beantwortet werden. Immer wieder werden Mist‐
fuhren aufgezählt, getragene Heuballen und Mistkörbe,
Körbe, mit denen man Erde vom unteren zum oberen 
Ackerrand tragen musste. Oft genug zählten sie ihre 
Schritte. Die kleinen Bauern nutzten ihren Körper als Re‐
cheninstrument. 
Im zeitlichen Abstand ließe sich diese Art des Rechnens 
mit Hilfe von Computersimulationen überprüfen. Etwa: 
Wie hoch ist der Energieaufwand, müssen Heinzen auf 
ein Grundstück getragen werden, welches 800 Meter vom
Hof entfernt ist? Wie hoch ist der Energieaufwand, 
bestückt man eben diese Wiese mit Heinzen, mit einem
Heinzenhäuschen, all das auf mehrere Jahre gerechnet?
Zweifellos würde eine Computersimulation diese Art der
Architektur, die heute keinen Sinn mehr macht, bestäti‐
g e n .

Heinzen der Rahmen werden flüchtig und montieren
die formlosen lapidaren Collagen. Die Heinzenkünste
wie auch die Nichtorte werden losgelöst und dabei
mit vergleichsweisen Konstellationen verbunden. 
Das Klischee ist geprägt von einem Ansatz. Während
die geringen Handwerke die Bauern aktuell ästheti‐
sieren, passieren die Avantgarden der authentischen
Atmosphären einen/eine bildhaften/e, eigenartigen/e
InitiatorIn.
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Die spirale Spirale ist in dieser Wasserhebe‐
maschine als fauler/e Bauer bereitgestellt,
welcher die dienenden Heinze der Heinzen‐
k u n s t zu den objekthaften Heinzen tragen.

Heinzenkunst

Die wahre Heinzenkunst

Einst herzte ein Kerl, der hiess Heinz, beim Bau seines Hauses, sein Holz zu lang. Es wurde lebendig 
und rührte an sein Herz. Poch Poch. Das Holz klopfte lauter, stärker und als es immer noch nicht von
Heinz verstanden wurde, fuhrwerkte es wild in Heinz herum und zwar mitten in seinem Herzen, wovon
Heinz schwindlig und übel wurde. Er wankte in die Stadt um sich Rat bei einem Baumeister zu holen,
denn sonst würde er sterben. Der Baumeister kannte sich aus mit allerlei Gebäuden und auch mit Holz
und mit Kerlen wie Heinz, die allein im Wald sich Häuser bauen und ihr Holz dabei zu sehr herzen. Dein 
Herz ist angerührt, doch es ist in grosser Täuschung befangen und nahezu am Ertrinken, Heinz, sagte
der Baumeister, da hilft auch keine Heinzenkunst, hörst du? Der Baumeister wusste nicht, dass er das
Zauberwort gesprochen hatte, wenn es den richtigen trifft. Schnell, baue ein Boot, sagte er wie aus
fremdem Hals, denn dieses Holz will kein Haus sein und auch kein Wasser pumpen, es will dich trans‐
portieren. Heinz nun stand das Wasser wohl bis zu den Ohren, doch er konnte kein Reisewasser ent‐
decken. Da spitzte er sich einen Pfahl und lief los, sich ein Wasser erjagen. Da lachte der Baumeister so
sehr, dass das Meer in einem Ruck näher rückte, weil es neugierig war auf Heinz und Heinz schmiss den
Pfeil ins fremde Meer und sich dazu. Da sass er schon auf einem Floss und es war nicht das Meer, son‐
dern ein ruhiger Fluss. Dann ein See, dann ein Teich, manchmal eine Badewanne. Die Fische fielen ihm
gebraten vor die Füsse. Andere sprangen neben ihm in die Höhe, manche schmissen dabei Arien in die
Luft, und andere wieder zogen ihn oder schoben ihn, und einige schüttelten ihm abends seine Kissen,
die waren aus Schuppen. Heinz war unterwegs und wusste nun, dass sein Boot ihn trug. Und nach vie‐
len vielen Jahren lebte er mit seiner lieben Frau und vielen vielen bunten Kindern in einem schönen
schönen Haus und grüsste alles, was er ass und was er baute, sogar was er tat und dachte, als sei es le‐
bendig. Und war froh.


